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Im schwarzen Wasser schwimmt vereinzelt bunter Müll, ein wenig
unter  der  Oberfläche,  es  könnten  auch  fernöstliche  Blumen
sein. Das Innere des Flüssiggas-Tanks in Katar ist gleißend
golden,  der  Teppich  der  Düsseldorfer  Kunsthalle  dagegen
einfach nur grau.

Doch möchte man gerne mit der Hand darüber streichen, um zu
testen,  ob  er  sich  vielleicht  rau  anfühlt,  aber  das  geht
nicht: Denn der Teppich ist bloß fotografiert, der Fluss in
Bangkok und der Gas-Tank sind auf großformatigen Fotos zu
sehen. Sie zeigen die Dinge, wie sie sind, aber nicht, wie wir
gewohnt sind, sie zu sehen. Das macht sie magisch: Höchste
Realität schlägt in größtmögliche Poesie um. Der Magier heißt
Andreas Gursky; ebenso wie die neueste Ausstellung im Museum
Kunstpalast in Düsseldorf.

Man müsste nun referieren über die Becher-Schule, Gurskys Zeit
an  der  Folkwang-Universität  und  der  Düsseldorfer
Kunstakademie,  deren  Professor  er  heute  ist.  Man  müsste
sprechen über „Struffsky“, unser Synonym für Thomas Struth,
Thomas  Ruff  und  Andreas  Gursky,  das  wir  spaßeshalber
verwendeten, wenn wir eine der Ausstellungen der „Düsseldorfer
Photoschule“  besuchten.  Doch  im  Grunde  kann  man  all  dies
ohnehin im Katalog nachlesen. Sinnvoller ist es, einfach in
die Ausstellung zu gehen. Denn hier mischen sich neue Werke
wie die „Bangkok-Serie“ oder „Katar“ mit früheren Arbeiten wie
„99 Cent“ von 1999, das die erschlagende Billigwarenfülle in
einem amerikanischen Supermarkt zeigt oder Angler am grünen
Ufer der Ruhr in Mülheim 1989. Mein Lieblingsbild in diesem
Zusammenhang ist der dreiflämmige Gasherd von 1980, wie er so
unscheinbar in seiner Ecke steht – ein Küchenmöbel, sonst nix.

https://www.revierpassagen.de/12655/stadt-land-fluss-andreas-gursky-in-dusseldorf/20121005_1719
https://www.revierpassagen.de/12655/stadt-land-fluss-andreas-gursky-in-dusseldorf/20121005_1719


Bangkok  IX,  2011,
Copyright:  Andreas
Gursky  /  VG  Bild-
Kunst,  Bonn  2012

Bewusst  herrscht  bei  der  Hängung  weder  Chronologie  noch
Themenzwang,  das  macht  die  Ausstellung  zu  einer
Entdeckungsreise, einer Art Memory-Spiel, welches Foto wohl zu
welchem gehören möge. Schnell ausgemacht sind die C-Prints der
Ocean-Serie  von  2010  in  ihrem  unendlichen  Blau  und  der
Aufforderung zum Inselraten – ich habe Lanzarote gefunden.
Außerdem das Publikum eines Madonna-Konzerts und ein Prada-
Schuhregal.  Nebst  Börsen-,  Flughafen-  und  Rennstrecken-
Bildern, die auf den ersten Blick realistischer scheinen als
sie sind. Doch ihre digitale Bearbeitung bzw. Komposition gilt
nicht umsonst als das Stilmittel Gurskys, das ihn in die Nähe
der Malerei rückt. Mit der beschäftigt er sich in der „Ohne
Titel“-Serie,  zu  der  nicht  nur  das  Foto  des  Teppichs  der
Kunsthalle  gehört,  sondern  auch  extreme  Nahansichten  von
Gemälden von Vincent van Gogh oder John Constable oder das
bekannte Foto von einem Gemälde Jackson Pollocks im Museum of
Modern Art in New York.

Nun also Bangkok: Schwarzes Wasser, das ein Geheimnis birgt.
Schwarzes Wasser, das aussieht wie gemalt, das grün wird, die
Lichtreflexe nahezu weiß. Nach dem tiefen Blau des Ozeans, auf
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dessen Inseln wir in Vogelperspektive schauen, folgt jetzt die
Umkehrung in die extreme Nahansicht, doch ohne die Oberfläche
zu  durchdringen.  Nur  in  Schemen  sehen  wir  Fetzen  des
Wohlstandsmülls  vorbeigurgeln.  Vielleicht  hat  jemand  im
Supermarkt  eine  Kekspackung  aufgerissen.  Sie  hat  99  Cent
gekostet…

Bis 13. Januar 2013 im Museum Kunstpalast, Düsseldorf
Internet: www.smkp.de
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Wer sein eigenes Konterfei schätzt, der wird seine Freude an
dieser Ausstellung haben: Immer wieder begegnet man in der
Düsseldorfer Werkschau des Amerikaners Dan Graham (60) – sich
selbst. Es ist eine vielfach verspiegelte Schau, welche die
brüchig und durchlässig gewordene Realität überblendet, bis
sie verschwimmt.

Graham, der seine Installationen penibel plant (Skizzen zeugen
davon),  entwirft  –  mit  Janus-Blick  auf  Traditionen  und
aktuelle soziale Tatbestände – verschachtelte Architekturen,
spielt  mit  offenen  und  geschlossenen  Formen.  Zentrale
Fragestellung dieser Konzeptkunst: In welchen Räumen bewegt
sich der Mensch?

Mit einer Fotoreihe dokumentiert Graham die serielle Ödnis der
gleichförmig unwirtlichen „Homes for America“. Dies ist ein
Zustand,  den  es  zu  überwinden  gilt.  Grahams  Denk-Modelle
könnten  dabei  Anstöße  geben.  Sie  haben  oft  vertrackten
Hintersinn, zuweilen auch kontemplative Qualitäten.

In der Kunsthalle Düsseldorf stehen Hausmodelle von Dan Graham
im Puppenstuben-Format. In einem dieser putzigen Eigenheime
läuft das TV-Gerät, draußen im Vorgarten steht ein größerer
Bildschirm  und  projiziert,  was  drinnen  geguckt  wird,  nach
draußen.

Die Wahrnehmung nimmt sich beim Wahrnehmen wahr

Ein andermal dringt die Außenwelt ins Haus. Das Private wird
öffentlich, das Öffentliche rückt einem auf den Pelz; bis man
die Sphären kaum noch unterscheiden kann.

Graham phantasiert beispielsweise spezielle Räume für eitle
kleine Mädchen herbei, oder er heckt Pläne für gigantische
Skateboard-Schüsseln  aus.  Es  sind  vielleicht  Orte  einer
kommenden Zeit. Auf den ersten Blick wirken sie freundlich und
harmlos,  sie  können  aber  auch  leises  Unbehagen  wecken.
Doppelgesichtige „schöne neue Welt“.



Graham  hat  ehedem  mit  Wortlisten  und  Zahlenreihen
experimentiert (auch davon gibt’s Beispiele zu sehen) und mit
rituellen  Performance-Auftritten  (Videos  vorhanden)
eigenwillige  Sozialstudien  betrieben.  Nun  lotst  er  die
Besucher in Düsseldorf durch etliche Zeit- und Sinnschleifen.
Allerlei ausgeklügelte Spiegelkabinette und Pavillons halten
die Sinne zum Narren.

Irgendwann nimmt sich die Wahrnehmung selbst beim Wahrnehmen
wahr, man gerät dabei unversehens auf eine andere, höhere (?)
Betrachtungs-Ebene. Gut möglich, dass dies mit der guten alten
„Bewusstseins-Erweiterung“  zu  tun  hat,  dem  Traum  der  60er
Jahre.

Kunsthalle  Düsseldorf  (Grabbeplatz).  Dan  Graham,  Werke
1965-2000. Bis 5. Januar 2003. Di-Sa 12-19, So 11-18 Uhr.


